In der EKM wurde ein Beirat für den christlich-jüdischen Dialog gegründet. Im Interview: Pfarrer Teja Begrich aus Mühlhausen, Beauftragter der EKM für den christlich-jüdischen Dialog und Ansprechpartner für die jüdische Gemeinde in Thüringen. 
Christen als Anhänger eines großen Juden
Warum wurde der Beirat gegründet?
Begrich: In unserer Landeskirche wurde erstmals ein Beauftragter für den christlich-jüdischen Dialog ernannt, aber ein Mensch allein schafft diese Aufgabe gar nicht. Ich bin sehr dankbar, dass nun mehrere Menschen mitdenken. Zumal die EKM groß ist, und es Sinn macht, wenn Vertreter aus verschiedenen Regionen dabei sind. Und da der christlich-jüdische Dialog in unserer Verfassung als zentrale Aufgabe formuliert ist, finde ich es konsequent, dies nicht nur auf dem Papier stehen zu lassen, sondern klare Zeichen zu setzen. Neben mir gehören zu dem Beirat Pfarrer Friedrich Kramer als Ansprechpartner für die jüdischen Gemeinden in Sachsen-Anhalt, Pfarrer Ricklef Münnich aus Erfurt und Kirchenrätin Charlotte Weber, Ökumenereferentin im Landeskirchenamt. Weitere Mitglieder sollen hinzuberufen werden. Wichtig zu vermerken wäre, dass wir uns ehrenamtlich engagieren. 
Worin liegen die Hauptaufgaben des Beirates?

Begrich: Die allererste Aufgabe sehe ich in einem Wächteramt – dass darauf geachtet wird, ob der christlich-jüdische Dialog in unserer Landeskirche stattfindet. Als weitere Aufgabe wurde formuliert, dass der Beirat Begegnungen mit dem lebendigen Judentum fördert, Erkenntnisse aus dem Dialog für Verkündigung und Gemeindearbeit fruchtbar macht und sich an der Aufarbeitung der kirchlichen Beteiligung an der Vernichtung jüdischen Lebens beteiligt. Zudem sollen lokale Initiativen vernetzt und Projekte in Kirchengemeinden und Kirchenkreisen unterstützt werden. Auf allen Ebenen der Landeskirche will der Beirat daraufhin arbeiten, dass die Ergebnisse des Dialogs wahrgenommen werden und in die Arbeit einfließen. Dazu gehört auch die verstärkte Einbringung des Themas in die Aus- und Weiterbildung.
Warum ist der Dialog für die evangelische Kirche so wichtig?

Begrich: Weil wir uns auf unsere Wurzeln besinnen müssen und nicht vergessen dürfen, wo wir herkommen. Immerhin sind wir als Christen Anhänger eines großen Juden… Eine christliche Theologie ohne das Judentum und damit das Alte Testament kann nicht gelingen. Wir müssen auch darauf achten, dass wir mit unserem Glauben nicht vereinnahmend sind, und dass es keine unbedachten Fehlinterpretationen gibt. Auf jeden Fall ist der Dialog für uns viel wichtiger als für die jüdischen Gemeinden. Erschwert wird er dadurch, dass nur wenige Juden bei uns leben. 

Gibt es konkrete Vorhaben des Beirates?

Begrich: Da wir den Dialog nicht allein als Beirat führen wollen, ist es uns wichtig, viele Menschen einzubeziehen. Am 15. Januar laden wir erstmals zu einem Studientag zum christlich-jüdischen Dialog nach Erfurt ein. Dort wollen wir vermitteln, dass sich die jüdische Exegese von unserer eigenen unterscheidet und somit um Verständnis füreinander werben. Im Mittelpunkt steht die Auslegung der Josefsgeschichte, die 2014 Thema der Ökumenischen Bibelwoche ist. Als Referent konnte Rabbiner Andrew Steiman aus Frankfurt gewonnen werden. Der Studientag kann die eigene Bibelwochen-Vorbereitung bereichern und Erkenntnisgewinn bringen. Am Nachmittag wird die Mikwe besichtigt. Dieser Thora-Lerntag könnte jährlich einmal stattfinden. 
Warum ist Ihnen das Engagement für das Thema persönlich so wichtig?
Begrich: Ich bin familiär sehr von diesem Thema geprägt. Ich habe vor 20 Jahren an einem Austauschprogramm “Die 3. Generation nach der Shoa für deutsche Jugendliche sowie jüdische und nichtjüdische Amerikaner teilgenommen. Dann habe ich am Berliner Institut für Kirche und Judentum studiert. Aber in der Hauptsache kann ich mir unsere Theologie ohne den jüdischen Kontext gar nicht vorstellen – jede Verkündigung des Evangeliums wie Predigten und Andachten sollte davon beeinflusst sein. 
Spielt auch die Verarbeitung der deutschen Geschichte eine Rolle für Sie?

Begrich: Natürlich muss man die historischen Tatsachen bedenken und aufarbeiten, wie sich unsere Kirche mit Schuld beladen hat. Aber Schuldfrage und Vergangenheit sehe ich nicht als wichtigsten Anlass für den christlich-jüdischen Dialog, sondern mir geht es um das Hier und Jetzt, um die theologische Verknüpfung. Deshalb ist es mir auch so wichtig, den Dialog nicht nur an den klassischen Gedenktagen und in Verbindung mit der Vergangenheit zu führen, sondern ihn lebendig und heutig zu gestalten. Wir müssen lernen, dass die gleiche Bibelgeschichte unterschiedlich interpretiert werden kann und jeder darin seine Wahrheit erkennt. Nur auf diesem Wege ist der Dialog wirklich möglich.  

Deshalb wollen Sie das Thema auch verstärkt in die Aus- und Weiterbildung einbringen?

Begrich: Darin sehe ich sogar eine sehr wichtige Aufgabe. Vor allem für die Vikars-Ausbildung. Leider muss man sagen, dass dieses Thema an den meisten Universitäten nicht stattfindet – man kann Theologe studieren, ohne je etwas davon gehört zu haben. Als Landeskirche sollten wir den christlich-jüdische Dialog deshalb in unseren Ausbildungen aufnehmen.  
Der Beirat soll lokale Initiativen und Projekte unterstützen – kennen Sie Beispiele mit Vorbildwirkung?

Begrich: Wir sind gerade erst dabei, Informationen zu sammeln, aber ich habe zum Beispiel gehört, dass es in Merseburg eine Thora-Lernwoche mit einer Rabbinerin gibt. Sobald wir einen Überblick haben, wo sich kirchliche Mitarbeiter für das Thema engagieren, und wo es Veranstaltungen dazu gibt, werden wir einen Informations-Pool erarbeiten, der EKM-weit genutzt werden kann.
Wie können sich Kirchengemeinden und Kirchenkreise sonst noch dem Thema widmen?
Begrich: In anderen Landeskirchen gibt es hauptamtliche Beauftragte, die Predigthilfen erarbeitet haben, die beispielsweise für die klassischen Gedenktage und den Israelsonntag genutzt werden können. Dieses Material schicken wir zu. Und auch für Gemeinde-Reisen nach Israel können wir Tipps geben. 
Wie beurteilen Sie das Interesse der jüdischen Landesgemeinden an dem Dialog? 

Begrich: Die Thüringer Landesgemeinde ist sehr interessiert daran. In Erfurt werden beispielsweise zu den wichtigen jüdischen Festen viele evangelische Theologen eingeladen. Außerdem gibt es regelmäßige Treffen mit dem Vorsitzenden der Landesgemeinde in der Arbeitsgemeinschaft Kirche und Judentum. Dort erfahren wir viel Offenheit für unsere Bemühungen zum Dialog.
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